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INan vermeiden können. die Stargarder Handschrift erhalten ISt, CI-
It man ebenso weni1g W1E die Signatur der Wolfenbütteler Handschrrift.
Jas reichhaltig bebilderte Büchlein vermag die Erwartungen, Cdie eın W1S-
senschaftlicher Leser und Benutzer tellt, nıiıcht ganz zu erfüllen hätte
och einiger Arbeit und Sorgfalt bDedurft, U1 F auf den tAanrı der n_
wärtigen Forschung Zzu bringen der auf dem der verwendeten Literatur 71
halten Aber als eın Hinwels auf die Notwendigkeit, sich des Themas gründ-
ich anzunehmen, 1ST sehr willkommen
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eht U1 das neuzeitliche Verhältnis VO  — Religion und Politik, indert
sich landläufg ach W1E VOT nicht selten die Meıinung, die lutherische K 4Arı
che habe eın unkritisches der gal unterwürfhges Verhältnis zZzu den
Landesfürsten gepflegt I diese Auffassung, die auf verschiedene wI1Issen-
schaftsgeschichtliche SOWIE auf handtfest politische Ursachen zurückgeht,
annn se1it den Untersuchungen, Cie olfgang Sommer, Luise Schorn-Schüt-

un: andere in den etzten Jahren vorgelegt haben, als Vorurteil gelten.
enn diesen Arbeiten werden insbesondere ZWE1 Dinge eut-
lich DIie Stellung der Geistlichkeit aller Konfessionen Z jeweiligen rig-
eıt WT VO  — der konkreten politischen un konfessionspolitischen Kon-
stellation abhängig; anderen annn die Beziehung der Seelsorger un
Theologen Zzu den Obrigkeiten ur annn ANLBCMECSSC beurteilt werden,
WenNnn IA  - ihr religiöses Anliegen un Selbstverständnis (das Stichwort
‚Wächteramt“ sSC1 1er genannt) berücksichtigt.
Beides wird MIn die vorliegende Studie bestätigt, eine 2003 in (OQdense
vorgelegte Dissertation ber das Verhältnis der dänischen Bischöfe ihrem
ONnı SEeIt Miıtte des his Miıtte des Jahrhunderts. Mit dem usgangs-
punkt der Untersuchung, dem Jahr 1660, 1st traditionell eın Einschnitt 1ın der
frühneuzeitlichen dänischen Geschichte verbunden: damals endete die Hi-
polare Verfasstheit des Oldenburgerreiches, weil der On1g den hochadligen
Reichsrat MIt Unterstützung VO Geistlichkeit und Stadtbürgern entmachte-

un: durch eine strikt monarchische Herrschaft Jas hbedeutete
keineswegs 1NE völlige Veränderung er politischen und gesellschaft-
lichen Verhältnisse, ( gab Kontinuiltäten ber dieses als Wegscheide ANQC-
sehene Jahr hinweg. Sicher 1Sst gleichwohl, A4SS das KOnN1gtum den Anspruch
auf absolutea formulierte und Ooffensiv verfocht.
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Auf diesem Hintergrund stellt Karsten Hermansen die rage: elche Be-
deutung hatten die dänischen Bischöfe für das Königtum ach Wie
Wr hre Beziehung Zzum On1g, der bereits se1it Einführung der Reformati-
(9M in den 1530er Jahren der oberste Herr der dänischen Kirche war”? uge-
spitzt formuliert: Lenkte der Önig die Kirche der enkten die kirchlichen
Ziele den Onig (vgl Kap 3)? Zır Beantwortung dieser Fragen untersucht
der Autor verschiedene Felder IIie Kirchengesetzgebung: die unter den gul

amtierenden Bischöfen zwischen 660 und 1746 erkennbaren Rekrutie-
rungsmuster; die mit dem geistlichen Amt verbundenen Aufgaben, eT Na
sıtatiıonen: die Krönung und Salbung der Monarchen 1M Untersuchungs-
zeitraum; die Haltung der hohen Geistlichkeit hinsichtlich der Zulassung
anderer Konfessionen: schliefslich die durch den Piıetismus iın der ersiten
Hälfte des Jahrhunderts hervorgebrachten Reformen, Impulse (Beginn
der 1SS10N in rankebar un Grönland) und Konflikte. Diese breite nla-
SC der Studie überzeugt.
Hermansen arbeitet heraus, A4SS die Bischöfe VOT und ach 1660 sich Hhins
sichtlich ihrer Herkunfrt un Karrıiıere nicht 5  er voneinander un-
terschieden. Es handelte sich me1ist gul ausgebildete Theologen stadt-
bürgerlicher Herkunft, Clie nıcht selten ZWUVO als Professoren in openhagen
gewirkt hatten. Mit anderen Worten DIie eisten Bischöfe ıIn den
sich auf die dänische Haupftstadt konzentrierenden Netzwerken der Aäni-
schen Geistlichkeit verankert. Hıer gab demnach eine Kontinuität, die
WIr auch bei der Bischofsweihe feststellen. e Entscheidung darüber, WCI
Bischof einer der (seit 658/60 ur NOC sechs dänischen Diözesen W Ul -

de, lag dem Buchstaben ach se1it der Reformation bei der Geistlichkeit: de
facto sah aber schon ange VOT 1660 dUs, A4SS der Oni1g Clie Bischö-
fe JAs wurde un auch (GESETZ: 1mM übrigen aber brachte das
Danske LOvV (Dänisches Gesetz) V} 1683 keine bedeutsamen Anderungen
für die Kirche Be1 den aAb 1686 gültigen Veränderungen in der Liturgie WUTI-
den diese 1M Wesentlichen durch die Geistlichkeit selbst VOTSCHOMMmMECN.
IIie starke ellung des Monarchen in kirchenorganisatorischer Hinsicht fand
hre Begrenzung (wie VOT darın,. A4SS auch der ausdrücklic durch
eın (Jeset7z beschränkte Monarch selbstverständlich (sott untergeordnet
bliebh Daran Anderte sich auch nichts durch Modifhizierungen 1M Krönungs-
ritual, mit denen die unmittelbare Einsetzung des KÖni1gs durch (yott betont
wurde. SO WTr der Oni1g ZEWISS weltlicher Kritik enthoben zugleic aber
wurde auf der Basıis VO Luthers Zweiregimentenlehre seINEe Verantwortung
VOrT Gott betont, un auf dieser Basıis nunmehr Widerworte des ge1lst-
lichen tandes möglich Solche Kritik gab EITW: in den 1670er und 1680er
Jahren, als Krone un Bischöfe Aarum stritten, ob fremdkonfessionelle Fın-
wanderer 1ın Dänemark ihren Glauben praktizieren dürften. Önig Christi-
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(1670—-1699) iefs das 1685 für die Calvinisten Z Hermansen betont,
24SS die Kirche durchaus vehement widersprechen un die ausdrückliche
Toleranz für die Reformierten Dis November 1685 hinausschieben konnte.
Um besser zu entscheiden Zzu können, ob mMa  —_ diese Tatsache der aber
das Faktum, A4SS der Önig sich ber diese Widerworte hinwegsetzte, StAr-
ker gewichtet, sollte eın Vergleich mMı1t den lutherischen Territorien e_
NOMMEN werden, welche aAb 1685 ebenfalls hugenottische Flüchtlinge auf-
nahmen (ein olcher Vergleich Wr freilich innerhalb dieser Arbeit nıcht Ag

eisten).
Interessant 1St der Befund, den die Auswertung einiger Visıtationen jener
eıt ergibt: ach der Jahrhundertwende galt die Aufmerksamkeit der V1S1-
tierenden Bischöfe nıcht mehr sehr der Öökonomischen Situation der ein-
zeinen Pfarreien, sondern verstärkt der Amtsführung und Katechese der
Geistlichen Hermansen sieht ıer den ach 1700 beginnenden Einfluss des
Pietismus wirksam, dem die Könıige Friedrich (1699-1730) und (CAhrısti-
A VI (1730-1746) ahe standen. Unter Christian VI erreichte der pietist1-
sche FEinfluss seinen Höhepunkt, eben auch iımtier den Bischöfen. Er Aau-
(Sserte sich MM darin, 4SS 1736 die Konfirmation eingeführt wurde: eben-

gab Bemühungen, den Schulunterricht verbessern der Autor hbe-
LONT, A8S jier VOTIL allem die Öörderung der Lesefähigkeit 21Ng, W AsSs

der pietistischen Bibelfrömmigkeit entgegenkam
Königtum und Kirche verband eın gemeinsames Ziel DIIS Verchristlichung
der Gesellschaft. Auf diese Feststellung legt ermansen Wert un wendet
sich damit dezidiert und zurecht Altere Auffassungen, in denen die
Kirche lediglich als Instrument weltlicher Interessen des Monarchen VGI-

standen wurde. Jas Anliegen der Verchristlichung WT auch nıicht IC |Ässt
sich doch schon in Humanısmus und Reformation deutlich erkennen. Es

rhielt 1TCUETN Elan durch den Piıet1ismus, namentlich On1g Christian VI
allerdings entstand un eın innerkirchlicher Konflikt zwischen Pietisten und
Orthodoxen In diesem Streit Ikam dem Könıgtum die Schlüsselrolle Zzu

Nicht zuletzt die rone auf separatistische Tendenzen innerhalb der
pietistischen ewegung reagieren, konnte un usstie auch aufgrund des
genannten Ziels mMI1t Maisnahmen WI1e dem Konventikelplakat VO  _ 1741 ein-
greifen.
Hermansen 11 zeigen, 4R die dänischen Bischöfe keineswegs willenlo-

Werkzeuge des KON1gS das gelingt ihm auf überzeugende We1-
un: ach 660 FEinfluss WaNNeCT, we:il der Oni1g die Kr“

che ZUL: Legitimation seiner erhöhten Stellung benötigte. Gerade der Hinwe1ls
auf das gemeınsame Ziel einer christlichen Gesellschaft 1Sst wichtig, um die
usammenarbeit VO  — Kirche un Obrigkeit (nicht u in Dänemark) wäh-
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rend der frühen Neuzeıit zu verstehen Allerdings WATIC vielleicht stärker Zu

berücksichtigen A4SsSSs VOT ımn ach 1660 nicht für jeden Monarchen die Ver-
christlichung gleicher We1ise C411 Herzensangelegenheit WT Und WIC

schon angedeutet Der dieser Arbeit ur begrenzt mögliche Vergleich nıIL
anderen Ländern Schweden wird partiell berücksichtigt) 1ST künftig NOT-

wendig, um besser gewichten FG können Fuür die Einbeziehung Dänemarks
solchen Vergleich hietet Cie vorliegende Untersuchung 6E her-

vorragende Grundlage
Volker Seresse
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DDer gul ausgestattele Band enthält sechs Hauptaufsätze Michael Landgraf
Kurze Kirchengeschichte VO Neustadt der Haardt Martın Brecht Philipp
a Spener un: der süddeutsche Pietismus (Justav Krieg, Pierre Po1-
rei Pfälzischer Pfarrer aup der mystischen Theologie VETSESSCHECI Pro-
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Beigefügt sind dieser Ausgabe die lesenswerten Ebernburg Hefte
un (S 2323-448)

Auf den Aufsatz VO rieg ber den pfälzischen Pfarrer un: Polyhistor
Pierre Poiret (1646-1719) SC1 näher CIn  da  c 1ST er doch auch Hır die
schleswig holsteinische Kirchengeschichte VO  — Interesse Als Vermiuttler der
romanischen Mystik stand Poiret Bannkreis der Prophetin Antoinette
Bourignon (16161680) die wichtige fünf Jahre ihres Lebens 1111

Herzogtum Gottorp verbracht hat Z7u dieser schwer einzuordnenden VCI-

femten Aufsenseiterin *1 auf die ungst ber S1C erschienene Groninger 1 Ys.
sSsertation VO 1rJam de AAr MOeTl spreken Heft spiritueel lei-
derschap Van Anto1inette Bourignon. Zutphen 2004 (s die Rezension VO

Angela Berlis, SVSHKG Y 76-281)
Piıerre Poiret wird VO  s tachlicher Seite ZWAT als „Vater der romanischen MYS-
tik i Deutschl  d“ (Max Wıeser München gewürdigt i1st aber gleich-


